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auf Sofien ber gefegten Sireftion Serul)igungs= unb Sd>mergensgelber.

2tm barauffolgenben Storgen lachte bie Sonne ihr lieblidjftes ßächeln unb

ber Sdjnee fchmolg bal)in. Som ©ife befreit, lagen bie Strafjen ba, unb

nur oben auf ben Sergen glätte nod) eine Sdjneebede. 2lber ßubitfdj
meifj fid) 3U Reifen, ©r riiftet eine ©jpebition aus, läfjt fid) ben Sdjnee

in Siften unb Sorben herunterholen unb pflaftert bamit bie Strafen;
bie Käufer läfjt er meifj anftreidjen unb breht ru^ig meiter, unb faum

ift bie letjte Sgene geturbelt, ba fängt es an gu regnen. Unb ber Segen

— er regnet jeglichen lag! Sis mir abfahren. Saum fifeen mir im 2luto,

fängt es an gu fdjneien, unb als mir in Sitifee ben 3U9 befteigen, fommt

bie Sonne heroor unb lacht uns fo liebeooll an, als ob fie fid) freute, bgjj
mir megfaljren unb ben herrlichen Sdjmargmalb nicht mit Sintopp oer=

feudjen. —

IDarurn Id) lieber Ina üxno als ins
Greater gel>e

Sanbbemerfungen eines ©eniehers.*}

3Benn id) ins Sino get)en mill, brauche id) bie Sittette nid)t oorper

gu beforgen. 3d) nehme mir meine $lä£e fo nebenbei im Sjanbumbreljen

an ber 2lbenbfaffe unb begäbe nicht ben oterten Seil fooiel mte fürs

ÏI)eater. (Siefes finb bie beiben erften Sorgüge!) Sin id) bann brinnen,

fo fefee id) mid) gang oorn l)in, roo im Sweater nur bie ehemaligen ®efd)oh=

fabritanten unb bie $ilmfterne erfter ©röfje fifeen tonnen, unb freue mid),

bafj id) für meine paar ©rofdjen ebemfo bid)t an ber Sampe fifeen fann

mie bie Sröfuffe im Spater. 2öenn es buntel mirb, bann meifj id) gang

genau, bah es bis ©nbe bes 2tftes buntel bleibt, unb tann, menn id) mit
einer jungen Same gufammen bin, bie nicht meine grau ift, meinen gelb=

gugsplan entfpred)enb einrichten. 2Benn im Sheater tue Sühne in

feenhafte Seleuchtung getaucht ift, fcheint bas ßid)t fo in ben 3ufd)aüerraum

hinüber, bah wan feines ßebens nicht ficher ift unö ft<f) ftänbig in acht

nehmen muh- 3m Sino bagegen meijj man, moran man ift, unb tann fid)

auch ungefähr ausrechnen, mann ber erfte 2lft alle ift.
Sa id) gerabe oon Sitten fpredje es ift etmas Schönes um biefe

Sitte im Sino. Sa mirbelt bunt fprühenbes ßeben, in menigen Sltemgiigen

erlebe id) Sombar) unb Saltutta, ßapplanb unb Sap ber guten Hoffnung,

grütjling unb £>erbft. ffienn id) aber im Spater eine alte Sachtammer

fehe, bann meifj ich gang genau, bah id) mir biefe Sachtammer minbeftens
eine halbe Stunbe anfehen muh — unb in biefer 3eit tann einem bie Sadj=

tammer mirtlich gum Sjalfe heraus machfen.

*) ®er ©eniejjer Bittet nicEjt ernft genommen gu toerben.
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auf Kosten der geschätzten Direktion Beruhigungs- und Schmerzensgelder.

Am darauffolgenden Morgen lachte die Sonne ihr lieblichstes Lächeln und

der Schnee schmolz dahin. Vom Eise befreit, lagen die Straßen da, und

nur oben aus den Bergen glänzte noch eine Schneedecke. Aber Lubitsch

weiß sich zu helfen. Er rüstet eine Expedition aus, läßt sich den Schnee

in Kisten und Körben herunterholen und pflastert damit die Straßen;
die Häuser läßt er weiß anstreichen und dreht ruhig weiter, und kaum

ist die letzte Szene gekurbelt, da fängt es an zu regnen. Und der Regen

— er regnet jeglichen Tag! Bis wir abfahren. Kaum sitzen wir im Auto,

fängt es an zu schneien, und als wir in Titisee den Zug besteigen, kommt

die Sonne hervor und lacht uns so liebevoll an, als ob sie sich freute, dyß

wir wegfahren und den herrlichen Schwarzwald nicht mit Kintopp
verseuchen. —

warum ich lieber ins Kino als ins
Theater gehe.

Randbemerkungen eines Genießers.*)

Wenn ich ins Kino gehen will, brauche ich die Billette nicht vorher

zu besorgen. Ich nehme mir meine Plätze so nebenbei im Handumdrehen

an der Abendkasse und bezahle nicht den werten Teil soviel wie fürs

Theater. (Dieses sind die beiden ersten Vorzüge!) Bin ich dann drinnen,

so setze ich mich ganz vorn hin, wo im Theater nur die ehemaligen

Geschoßfabrikanten und die Filmsterne erster Größe sitzen können, und freue mich,

daß ich für meine paar Groschen ebenso dicht an der Rampe sitzen kann

wie die Krösusse im Theater. Wenn es dunkel wird, dann weiß ich ganz

genau, daß es bis Ende des Aktes dunkel bleibt, und kann, wenn ich mit
einer jungen Dame zusammen bin, die Nicht meine Frau ist, meinen

Feldzugsplan entsprechend einrichten. Wenn im Theater die Bühne in

feenhafte Beleuchtung getaucht ist, scheint das Licht so in den Zuschauerraum

hinüber, daß man seines Lebens nicht sicher ist und sich ständig in acht

nehmen muh. Im Kino dagegen weiß man, woran man ist, und kann sich

auch ungefähr ausrechnen, wann der erste Akt alle ist.

Da ich gerade von Akten spreche es ist etwas Schönes um diese

Akte im Kino. Da wirbelt bunt sprühendes Leben, in wenigen Atemzügen

erlebe ich Bombay und Kalkutta, Lappland und Kap der guten Hoffnung,

Frühling und Herbst. Wenn ich aber im Theater eine alte Dachkammer

sehe, dann weiß ich ganz genau, daß ich mir diese Dachkammer mindestens

eine halbe Stunde ansehen muh — und in dieser Zeit kann einem die

Dachkammer wirklich zum Halse heraus wachsen.

K) Der Genießer bittet nicht ernst genommen zu werden.
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S3enenbild cms „Dec ©cbfenhrieg".

Dann bie SOlufif! 3m Spater prt man immer basfelbe. 2Benn id)

beifpietstoeife in „2tiba" gep, i)öre id) ben gangen SIbenb 2tiba unb nocp
mal 2tiba unb immer toieber 2tiba. 3m Jtino bagegen pre id) eben 2tiba,
in ber nädjften SEtinute Sutterfp gmei 2Jtinuten fpäter Serenabe oon

SofeEi, bann ©armen, bann ißateftrina, bann ©ilbert, bann 2Sagner, bann

translateur id) erlebe alte mufifatifdjen geitepocpn, fcpoetge in aEen

Stilen unb pre meine fämtticpn ßiebtingsftüde.
2tber oor aEem ift bann nod) ein ©runb, mesplb id) lieber ins tino

als ins Spater gep: im Spaier fet)It es an fcpnen grauen. Sis man
fo eine Süpenerfapung ermorben pt, roirb man fcpinbar alt unb grau.
2tm fdjlimmften ift es in ber Dper. Sie ©efangstunft fcpini ein befonbers

japetanges Stubium gu erforbern! Sie reigenbe SJtimi, bie fid) ber 2tutor
als ein SDtäbcpn oon 17 3apen gebactjt pt, mirb oon einer Same gefpiett,
bie minbeftens boppett fo alt ift. SBenn bann ip SRubotf fie anfcpoärmt:
„Su bift mein fd)önftes ©ebid)t!" bann muff man feine gange *ßpn=
tafie gu 5)ilfe nehmen, um mit auf biefen gtiigeln ber ißoefie fcpoeben gu

tonnen. 2tber im $ino (mo id) gang corn fitge) ba fep id) fie bicp oor mir:
bie entgüctenben, flipn TOäbets in iper frifcpn, tnufprigen 3ugenb, fep
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Szenenbilcl cms „ver Gchsenkrieg".

Dann die Musik! Im Theater hört man immer dasselbe. Wenn ich

beispielsweise in „Aida" gehe, höre ich den ganzen Abend Aida und nochmal

Aida und immer wieder Aida. Im Kino dagegen höre ich eben Aida,
in der nächsten Minute Butterfly, zwei Minuten später Serenade von
Toselli, dann Carmen, dann Palestrina, dann Gilbert, dann Wagner, dann
Translateur ich erlebe alle musikalischen Zeitepochen, schwelge in allen

Stilen und höre meine sämtlichen Lieblingsstücke.
Aber vor allem ist dann noch ein Grund, weshalb ich lieber ins Kino

als ins Theater gehe: im Theater fehlt es an schönen Frauen. Bis man
so eine Bühnenerfahrung erworben hat, wird man scheinbar alt und grau.
Am schlimmsten ist es in der Oper. Die Gesangskunst scheint ein besonders

jahrelanges Studium zu erfordern! Die reizende Mimi, die sich der Autor
als ein Mädchen von 17 Jahren gedacht hat, wird von einer Dame gespielt,
die mindestens doppelt so alt ist. Wenn dann ihr Rudolf sie anschwärmt:
„Du bist mein schönstes Gedicht!" dann muß man seine ganze Phantasie

zu chilfe nehmen, um mit auf diesen Flügeln der Poesie schweben zu
können. Aber im Kino (wo ich ganz vorn sitze) da sehe ich sie dicht vor mir:
die entzückenden, süßen Mädels in ihrer frischen, knusprigen Jugend, sehe
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fie langen uni) lachen, fetje ii)re ©udäuglein mir fdjelmifd) gublingeln, fefje

if)re blonben 2Bufd)elföpfe, ihre gefchmeibigen giguren, it)re lebenbigen
.Jfänbchen ihre mof)lgeformten 58eind)en ©ebidjte Sttufif

Sd)lagfahne.
2t£), id) bin fo begeiftert, baff id) nod) feitenlang non ben Sßonnen

biefer ©rlebniffe ergäben fönnte SIber meine 3^it ift um, id) mufe

ins Sîino, mo es heute abenb einen gilm mit ber geliebteften aller grauen
gibt, bie id) aus ber erften Steifje mit bem Opernglas betrachten roerbe

ein ©ebid)t SOtufif Sdjlagfatjne! S). S. („gilrmSrib.")

Sport im Silm
2Iud) unfere gilmfterne finb faft ausnahmslos bem Sport ergeben;

als Säger ober Leiter, als SJutomobiliften ober Slngler, als Sennisfpieler
ober Sfiläufer fuchen unb finben fie im Sport ©rholung unb gerftreuung.
Oer gilmfd)aufpieler bebarf ja auch gur Sfusübung feines häufig anftrem
genben SSerufes einer nicht geringen förperlichen ©emanbtheit, bie gu er=

langen unb gu erhalten ber Sport bas befte Sttittel ift.
Sag es fo, mie fd)on h^rnorgehoben, bureaus nahe, bas fporttiche

SDtoment in irgenbeiner gorm innerhalb ber bramatifdjen Sfanblung eines

Seteftio=, ©efeüf(hafts= ober 2tbenteurer=gilms gu oermenben, fo gab es

anbererfeits manchem männlichen ober meiblid)en gilmftern ©elegenheit,
feine fportlid)e ©emanbtheit gu geigen unb als fühner Steiler, glieger ober

Sfutomobilift, als Schmimmer, 23o£er ober Sfiläufer bie bergen bes lßubli=
fums im Sturme gu erobern.

Sehr mefentlid) ift es natürlich, bah ber 2lutor, noch mefentlidfer, bah
ber Stegiffeur mit bem Sport, ber in bem gu bearbeitenben gilm eine

DRolle fpielt, einigermaffen oertraut ift. Sft er bies nicht, fo mirb er einen

Sad)üerftänbigen gu State giehen, ber ihm bjelfertb gur Seite ftefjt. Sas
heutige Ißublifum ift in fportlichen Singen nicht mehr fo unerfahren mie

oor einem 3afirget)nt; oor allem ift es fritifdjer. Stoff unb Steiler müffen
richtig abjuftiert fein, ein Sfiläufer muh &ie Sünftige Meibung tragen, barf
feine Fretter nicht an gemöhnliche Strahenftiefel fchnallen, unb ein Serbp
barf nicht über Sfinberniffe gelaufen merben. Sn biefen fünften oerlangt
bas fportliche SRoment im gilm genau fooiel Stubium, forgfältige 23et)anb=

lung unb Sachfenntnis mie irgenbein hiftorifches Schaufpiel, bei bem ber

Stegiffeur oor allem bie flippen bes 2lnad)romsmus oermeiben muh- ©r=

forbert ber Sport fomit genauefte SSerüdjidjtigung feiner technifchen ©igen=

heilen, fo läht er anbererfeits ber Ißhuutafie bes Sfutors unb bes Stegiffeurs
meiteften Spielraum. Seshalb ift auch ©infledjtung fportlicher SJtotioe

in eine gilmhanblung überhaus banfbar, unb ein guter Sportfilm mirb
niemals feine SBirfung auf bie groffe SJtenge oerfehlen.
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sie tanzen und lachen, sehe ihre Guckäuglein mir schelmisch zublinzeln, sehe

ihre blonden Wuschelköpfe, ihre geschmeidigen Figuren, ihre lebendigen
Händchen ihre wohlgesormten Beinchen Gedichte Musik

Schlagsahne.
Ah, ich bin so begeistert, daß ich noch seitenlang von den Wonnen

dieser Erlebnisse erzählen könnte Aber meine Zeit ist um, ich muß
ins Kino, wo es heute abend einen Film mit der geliebtesten aller Frauen
gibt, die ich aus der ersten Reihe mit dem Opernglas betrachten werde

ein Gedicht Musik Schlagsahne! H. L. („Film-Trib.")

Sport im Alm
Auch unsere Filmsterne sind fast ausnahmslos dem Sport ergeben;

als Jäger oder Reiter, als Automobilisten oder Angler, als Tennisspieler
oder Skiläufer suchen und finden sie im Sport Erholung und Zerstreuung.
Der Filmschauspieler bedarf ja auch zur Ausübung seines häufig anstrengenden

Berufes einer nicht geringen körperlichen Gewandtheit, die zu
erlangen und zu erhalten der Sport das beste Mittel ist.

Lag es so, wie schon hervorgehoben, durchaus nahe, das sportliche
Moment in irgendeiner Form innerhalb der dramatischen Handlung eines

Detektiv-, Gesellschafts- oder Abenteurer-Films zu verwenden, so gab es

andererseits manchem männlichen oder weiblichen Filmstern Gelegenheit,
seine sportliche Gewandtheit zu zeigen und als kühner Reiter, Flieger oder

Automobilist, als Schwimmer, Boxer oder Skiläufer die Herzen des Publikums

im Sturme zu erobern.

Sehr wesentlich ist es natürlich, daß der Autor, noch wesentlicher, daß
der Regisseur mit dem Sport, der in dem zu bearbeitenden Film eine

Rolle spielt, einigermaßen vertraut ist. Ist er dies nicht, so wird er einen

Sachverständigen zu Rate ziehen, der ihm helfend zur Seite steht. Das
heutige Publikum ist in sportlichen Dingen nicht mehr so unerfahren wie
vor einem Jahrzehnt; vor allem ist es kritischer. Roß und Reiter müssen

richtig adjustiert sein, ein Skiläufer muß die zünftige Kleidung tragen, darf
seine Bretter nicht an gewöhnliche Straßenstiefel schnallen, und ein Derby
darf nicht über Hindernisse gelaufen werden. In diesen Punkten verlangt
das sportliche Moment im Film genau soviel Studium, sorgfältige Behandlung

und Sachkenntnis wie irgendein historisches Schauspiel, bei dem der

Regisseur vor allem die Klippen des Anachronismus vermeiden muß.
Erfordert der Sport somit genaueste Berücksichtigung seiner technischen
Eigenheiten, so läßt er andererseits der Phantasie des Autors und des Regisseurs
weitesten Spielraum. Deshalb ist auch die Einflechtung sportlicher Motive
in eine Filmhandlung überhaus dankbar, und ein guter Sportfilm wird
niemals seine Wirkung auf die große Menge verfehlen.
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